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Im letzten Jahrzehnt hat die Erforschung der Geschichte der bür­
gerlichen Parteien und anderer bürgerlicher Interessenorganisationen 
hi der Deutschen Demokratischen Republik einen bedeutsamen Auf­
schwung genommen. Es ist dabei immer deutiieher geworden, daß in der 
Regei kein Historiker, der in der Zeit vom Vormärz bis zur Gegenwart 
árlicitet. die bürgerlichen Parteien und anderen biirgcrbchcn intercssen- 
or"anisat innen bei seinen Forschungen unbeachtet tassen darf. Der K anpif 
der Parteien ist der „voHcndctste, stärkste und klarste Ausdruck des 
politischen Kampfes der K lassen"'. Bei der Analyse der Stellung um! 
historischen Entwicklung jeder Klasse in der kapitalistischen Gesell­
schaft ist die Erforschung der jeweiligen Partei, von der die Grundinteres­
sen dieser Klasse bzw. dieser Klassengruppe oder Klassenschicht ver­
treten werden, von entscheidender Bedeutung. Der Klassenkampf ist in 
der kapitalistischen Ausbeuterordnung die ..Triebfeder" der geschicht­
lichen Ereignisse und ihr Hintergrund. Der K am pf der Parteien und der 
anderen Jntcrcsscnorganisationcn der Bourgeoisie muß daher als ein 
wesentlicher Ausdruck des Klassenkampfes die entsprechende Berück­
sichtigung finden.
Rosa Luxemburg hat sich einmal über die Illusion der Opportunisten 
von einer ..abstrakten Bourgeoisie", die im Prinzip durchaus gutwillig 
wäre, geäußert. Sie wies daraufh in , daß die ..leibliche, Lwb-c/c Bourgeoi­
sie, mit der wir auf Schritt und T ritt zu tun haben. . . . von ganz umge­
kehrter Beschaffenheit" ist-. Dieser leiblichen, konkreten Bourgeoisie 
begegnen wir in der Geschichte auch besonders dann, wenn wir die 
Entwicklung und Tätigkeit ihrer Parteien und ihrer anderen Interessen­
organisationen durchleuchten. Die Geschichte der bürgerlichen Parteien 
und anderen bürgerlichen Intercssenorganisationen in Deutschland 
schreiben, das bedeutet, daß wir im Sündenregister der deutschen Bour­
geoisie ein neues Kapitel aufschlagcn. ein Kapitel, das die gegen die 
Lehcnsintercsscn des deutschen Volkes und seiner Nachbarvölker ge­
richtete unheilvolle Politik der deutschen imperialistischen Bourgeoisie 
von der Geschichte ihrer Parteien und Verbände her verdeutlicht.
In der Geschichte der bürgeilichen Parteiet) in Deuts<-hl;ind finden 
wir abe)* nicht )iu) F;d\tore)i, die den histo)ischenP)'ozeß zeitweilig ge-
tiemmt haben (wir sind utis dartiher ktar, daß wir (iiesc im Interesse der 
zukünftige)i ungehenimtoi Entfaltung des tdstorisciicn Ib'ozesses griind- 
iich analysieren müssen), sondern wir finden hier ehenfalis Faktoren, die 
ihn beschleunigten. G)id iiirc t'ntersuetm ng ist ein genauso wichti"cs 
Atdicgen unserer Forschung. Wir hahen zu zeigen, wie die progressiven 
] raditionen. die in der Geschichte der bürgerlichen Parteien vorhanden 
sind, heute in der DDR W irklichkeit wurden. wie in ihr das Ringen ehr­
licher, fortschrittlicher und demokratischer Vertreter der .Mittelschichten 
und des Bürgertums nach einem friedlichen und demokratischen W'cgzur 
Lösung der nationalen Lebensfrage seine Erfüllung gefunden hat.
Die Parteien und Interessenorganisationen der deutschen Bour"coi
sic spielten und spielen hei der Verführung großer Teile der Massen im
in to cssc  de! kapitalistischen bzw. imperialistischen AuHbcutcrordnung 
eine bedeutsame Rolle. Die Programme und Losungen, mit denen sie 
die Massen für sich zu gewinnen suchten, sind in ihren wesentlichen 
tunk ten  nicht von ihnen verwirklicht worden und konnten auch gar 
nicht von ihnen verwirklicht werden. Die wissenschaftliche Darstellung 
der Geschichte der bürgerlichen Parteien ermöglicht es nicht nur, diesen 
Betrug an den Massen zu entlarven und die Gefälligkeit der deutschen 
Bourgeoisie zur Führung unserer Nation konkret zu beweisen, sondern sie 
zeigt damit auch, daß das Gute und Etile, von dem die Volksmassen 
trau tuten und das ihnen von den bürgerlichen Parteien vorgcgaukolt 
wurde, heute in der Deutschen Demokratischen Re[mblik Wirklichkeit 
geworden ist.
Die bürgerliche Partciengcschichtsschrcibung iti der BRD verfolgt 
— bet aller notwendigen Differenzierung — eine grundsätzlich andere 
Zielrichtung.'' Das wird bereits von ihrem Ansatz her deutlich, ln  ihrcr 
überwiegenden Mehrheit negieren die bürgerlichen Historiker und Sozio­
logen den Klassenkampf als Triebkraft der gesellschaftlichen Entwickln))" 
im Kapitalismus. Wird seine Existenz aber anerkannt, so geschieht das 
nur, uni ihn ,,cinzuengen, zu stutzen, zu kastrieren", indem das Wesent­
lichste, die frage der Staatsm acht, ausgcklammcrt wird.' Dementspre­
chend wird auch das Wesen der Parteien und ihres Kampfes verfälscht. 
Indem sie die Parteien de)* Interessen de)* verschiedenen Klas­
sen zu erklären suchen, und den objektiven historischen Prozeß und 
seine Gesetzmäßigkeit negieren, gelangen die bürgerlichen Historiker und 
Soziologen über die Erkenntnis von Teilwahrheitoi nicht hinaus und 
bleiben letzten Endes im Irrationalen stecken. So ist für Dietrich Brachcr 
der ( harakter der modernen Parteien so kompliziert, daß er sich ,.jeder 
einfachen soziologischen Erklärung und jeder strikt rationalen Funktions- 
analvsc entzieht"-*.
Die angeblich entscheidende)) I rsachoi für das Wesen mal die ge­
schichtliche Entwicklung der Parteien sicht das Gros der bürgerlichen 
Historiker, wenn auch heute oftmals verfeinert, letzten Endes ini Parla­
mentarismus bzw. in der Form des bürgerlichen Staates. Für Theodor
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Schiedet' ist die Partei ,,unstreitig eines der eigenartigsten Phänomene der 
moderncn Geschichte . . . .  das spezifische Produkt des parlamcnl arischen 
\*erfassungsstaates mit seinem auf Wahlen und Vertretttng.skörpcrschal- 
ten beruhenden potitischen System."" Und für Ludwig Borgsträsser 
,,fä!tt die Cew/dc/dc der po/di-sc/mn PuWefe?: zusammen mit der Cesc/rm/de 
des Pwr/u nt ead/ rfsm a.s .
Sethstverständtich spiett der Partamentarismus für die Parteien eine 
maßgebliche Rohe. Hs ist auch so, daß bei den Wahlen bzw. im Parlam ent 
der K lassencharakter der einzelnen Parteien besonders deutlich in E r­
scheinung treten kann. Indem die bürgerlichen Historiker daraus jedoch 
das bestimmende Moment für die Geschichte der Parteien machen, blei­
ben sie an der Oberfläche der Erscheinungen und vermitteln sie ein ver­
zerrtes Bild des objektiven gesellschaftlichen Entwicklungsprozesses 
sowie auch der spezifischen Merkmale der Geschichte der bürgerlichen 
Parteien. Hinzu kommt, daß diese Überbetonung des bürgerlichen Par­
lamentarismus die ideologische Rechtfertigung für das widerrechtliche 
Verbot fortschrittlicher Parteien bietet, die infolge des reaktionären 
Wahlrechts vom Parlam ent ferngehalten werden. Sobald sie den parla­
mentarischen K am pf mit außerparlamentarischen Aktionen zur Mobili­
sierung der ,,Volksmassen verbinden, setzen sie sich der Gefahr aus, 
als ,,totalitäre" Partei verboten zu werden.
Dem gleichen Ziel dienen auch die bürgerlichen Theorien vom ,,Ge­
meinwohl" bzw. vom Konsens und Dissens. Bisher dominiert bei den 
bürgerlichen Historikern immer noch die von Wilhelm Grewe 1950 auf- 
gestellte These, daß ,,als Parteien im Sinne des Verfassungsrechtes nur 
solche Gruppen" anerkannt werden dürften, ,,die ihr Machtstreben am 
Gemeinwohl zu legitimieren suchen . . ., die ihre Anhänger unter Berufung 
auf einen bestimmten Plan zur Verwirklichung des Gemeinwohles wer­
ben", die ,,ihrc Politik und ihr Programm am Wohl der Gesamtheit le­
gitimieren"".
Die Identifizierung der Parteien mit dem ,,Gemeinwohl", das ist 
ihre völlige Gleichschaltung mit dem ,,Gemeinwohl" der extrem reaktio­
nären K räfte in Westdeutschland.
Die bürgerlichen Historiker stehen in bezug auf die Erforschung der 
Geschichte der Parteien vor unlösbaren Widersprüchen, die sich aus dem 
Wesen dieser Parteien als Ausdruck des kapitalistischen Grundwider­
spruchs ergeben. Diese Widersprüche in der Parteiengeschichte sollen vor 
allem auch durch die Theorie von Konsens und Dissens gelöst wreden. 
So sollen der Klassenkampf mit Hilfe der Konsens-Theorie aus der 
bisherigen Geschichte unserer Epoche verdrängt und die Massen völlig 
in das staatsmonopolistische Unterdürckungssystcin integriert werden. 
Die Gemeinwohl- und die Konsenstheorie rechtfertigen die wichtigste 
Funktion, die die bürgerlichen Parteien seit der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution zu erfüllen haben: Sie müssen Einfluß unter den 
Massen gewinnen, um so die Existenz der Monopolbourgeoisie mit zu 
gewährleisten und zu sichern."
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Diese)]) Zweck dient die These von der Volkspartei, die von den 
bürgerlichen Historikern von de)- Parteiengeschichte In-r maßgeblich 
gestützt wird. Bcsottdere Attf'mcrksattikcil widmen sie dabfd (ton Zentntm, 
von dem es im neue)) ,,G ebhardt" heißt: ,,Das Zentrum vollzog keine 
einseitige Bindung an einen bestimmten Intcrcssenverband. Es woiltc 
nictit eine bestimmte soziale Gruppe vertreten, sondern den ganzen 
kathohschen Votksteii. So bheb es vor 1914 die einzige Volkspartci, die 
alle Schichten des Volkes umfaßte, und daher veribigte es eine Politik 
des sozialen Ausgleichs"*".
Diese und ähnliche Thesen können die bürgerlichen Historiker und 
Soziologen nur dadurch begründen, indem sie Teil Wahrheiten überbe­
tone)) bzw. verabsolutieren und den Klassenkampf aus der Geschichte 
cskamoticrcn. Damit nehmen sie sich jedoch selbst die Möglichkeit, 
das Wese)) der bürgerlichen Parteien und ihre Politik, die durch klassen­
mäßige Interessen bestimmt werden, Wissenschaft lieh zu analysieren.
Es ist jedoch nicht leicht, den wissenschaftlichen Nachweis zu 
führen, daß die Parteien die Intercsscnvcrtrctcr bestimmter Klassen. 
Klassengruppierungen oder Klasscnschichtcn sind . Das kan)) durch eine 
Reihe von Lmständen. von denen im folgenden nur die wesentlichste)) 
angedeutet werde)) solle)), erschwert werden.
Mo ist die Tatsache, daß die bürgerlichen Parteien im Imperialismus 
mehr und mehr von seiten führender Kreise des Monopolkapitals finan­
ziell ausgehalten worden sind, ein offenes Geheimnis.** Das ständige Ge­
rede der bürgerliche)) Publizisten von ..freien Wahlen" usw. kann nicht 
einen Augenblick darüber hinwegtäuschen, daß für die gesellschaftlichen 
\crhältn isse in Deutschland unter kapitalistischen Bedingungen stets 
die Feststellung Benins ohne jede Einschränkung zutrif'ft: ,.Dic Macht 
des Kapitals ist alles, die Börse ist alles, das Parlament, die Wahlen aber 
sind Marionetten. Drahtpuppen ..."* -  Angesichts der Verschwiegenheit, 
die von beiden Seiten in der Regel geübt wird, ist cs jedoch äußerst 
schwer, die Beziehungen zwischen dem Monopolkapital und den bürge)* 
liehet) Parteien zu erforschet) und darzusteilen. Die Schwierigkeiten, die 
siel) hier auitun, sind alter nicht unüberwindlich und entheben uns nicht 
der Pflicht, das II e.'-ra dieser Beziehungen an Hand des vorhandenen 
Materials za ergründen.
Die westdeutsche)) bürgerlichen Soziologe)) klagen zwar vielfach 
über die durch die Partcifmanziernag hervorgerufene ..Entartung" der 
Demokratie. Ihre Klagen bleiben aber bedeutungslos, solange von ihnen 
die I rsachcn für diese Erscheinung, die im Wesen des imperialistischen 
Systems liegen, verdeckt und verfälscht werdet). Entweder stelle)) sie die 
Parteifinanzicrung und die Tätigkeit der Fürdcrgrscllschaften als das 
kleinere I be) hit) oder sie negieren die Möglichkeit ..jeder wissenschaft­
lich exakte)) I ntcrsuchung. Wenn auch durch keinerlei rechtliche Norm 
geschützt", heißt cs z. B. in einem westdeutsche)) Handbuch, ..so ist 
doch das Geheimnis, das insbesondere die materiellen Hilfsquellen einer
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politischen Partei umgibt, nicht icichter zu durchdringen als das ver­
fassungsmäßig gewährleistete Wahlgeheimnis. Was sich in der Abge­
schlossenheit irgendeines Büros unter vier Augen zwischen 'H interm ann' 
und 'Parteifunktionär' abspiclt, bleibt der Öffentlichkeit ebenso ver­
borgen wie die isolierte Haltung des Wählers in der Abgeschlossenheit 
der Wahlzelle."! '
Bei der klassenmäßigen Analyse des Charakters und der Politik der 
bürgerlichen Parteien spielt die dialektische Wechselwirkung von Basis 
und Cberbau eine entscheidende Rolle. Friedrich Kngels hat dieser Frage 
in den letzten Jahren seines Lehens eine besonders große Aufmerksam­
keit gewidmet. Kr bezeiehnete es als eine wesentliche Aufgabe der ,.ma­
terialistischen Methode", ,,die politischen K onflikte auf Interessen­
kämpfe der durch die ökonomische Kntwicklung gegebenen, Vorgefun­
denen Gesellschaftsklassen und Klassenfraktionen zurüekzufidircn und 
die einzelnen politischen Parteien nachzuweisen als den mehr oder weniger 
adäquaten politischen Ausdruck dieser selben Klassen und Klassen­
fraktionen"." Wenn das Wesen der bürgerlichen Parteien prim är und 
entscheidend von der Basis bestimmt wird, so erlaubt das jedoch nicht 
..die Frage der Klassen mit der Frage der Parteien" zu vermengen."' 
Das widerspricht grundsätzlich dem Wesen des M arxism us-Leninism us. 
W. 1. Lenin hat mehrfach darauf hingewiesen, daß dieser U m stand un­
bedingt beachtet werden muß. So fragte er: Wie kann man 
(liberale Bourgeoisie) mit LeArev? (Sozialismus) vergleichen und neben- 
einanderstcllen? pru/./iscAc (Bestrebungen) mit yia.se/iuaaayea
(Vorurteile)?? Das ist schon mehr als unlogisch. Um in einer taktischen 
P/a/Z/bmi die Logik zu ihrem Recht kommen zu lassen, muß man gegen- 
überstcllcn: 1. eine Klasse der anderen, z. B. die liberale Bourgeoisie der 
demokratischen (oder reaktionären?) Bauernschaft; 2. eine Politik der 
anderen, z. B. die konterrevolutionäre der revolutionären; 3. die einen 
Lehren, Anschauungen und Vorurteile anderen Lehren, Anschauungen 
und Vorurteilen"'".
Damit ist die Frage nach der relativen Selbständigkeit der Parteien 
gegenüber den hinter ihnen stehenden Klassenkräften aufgeworfen. Auf 
dieses Problem machte Friedrich Kngels bereits in einem Brief an Franz 
Mehring aufmerksam, wenn er darauf hinwies, daß ,,ein historisches 
Moment. sobald es einmal durch andere, schließlich ökonomische U r­
sachen. in die Welt gesetzt, nun auch reagiert, auf seine Umgebung und 
selbst seine eignen Lrsachcn xurückwirkcn kann"'*'. Für die Geschichte der 
bürgerlichen Parteien und aber auch für die klassenmäßige Analvse ihres 
Charakters ergeben sich daraus verschiedene Fragen und Schlußfolgerun­
gen. von denen einige im folgednen genannt werden sollen.
Ist esz. B. möglich, im Zusammenhang mit der geschieht liehen Knt­
wicklung der bürgerlichen Parteien einen gewissen Prozeß der Zu- oder 
Abnahme dieser relativen Selbständigkeit fcstxustcllen? Mit der K nt­
wicklung iles staatsmonopolistischen Kapitalismus nimmt diese relative 
Selbständigkeit der bürgerlichen Parteien im Prinzip ab, ohne daß sic 
aber völlig verloren geht. U nter den Bedingungen des staatsmonopolisti-
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sehen Kapitalismus können sich bürgerliche Parteien und andere Gru]<- 
l'cn. die siett in zu starkem Maße gegenüber den objektiven Hrforde) missen 
der Potit ik der Bourgeoisie verselbstämiigen, nicht lange hatten. Damit 
ist eine weitere Frage berührt, nändich flic nach dem sog. Beharrungs­
effekt, der in der Geschichte der bürgeriiehen Parteien zeitweilig eine 
Roite gespielt hat. Hs handeit sich dabei vor allem um die Frage, wie 
iange es dauert, bis sich die bürgeriiehen Parteien auf die objektiven 
Interessen der hinter ihnen stehenden Kiassenkräfte eingestelit haben 
und ihnen entsprechend handein. Das kann in Zeiten der revoiutionären 
Krise sein- schnei! gehen, wenn wir an die Roiie der bürgerlichen Parteien 
bei der Kettung des deutschen Imperiaiismus nach dem ersten W eitkrieg 
denken. Das kann aber auch, wie z. B. die Umstciiung der bürgerlichen 
Parteien au) die Poiitik des Imperiaiismus zeigt, sein- iangwierig sein.
Bennigsen empfand die Notwendigkeit einer solchen Umstciiung 
schon sehr deutlich, wenn er am 19. März 1897 im Reichstag erkiärte: 
,.ln diesem Augenbiick ist man überhaupt in Deutschland in einer un­
ruhigen und unsicheren Zeit. Das aite Parteiwesen hat sich bis zu einem 
gewissen Grade überiebt. Feste Neubiklungen haben an die Stelle der 
alten historischen Parteien noch nicht treten können, — andere große 
und kicinc interessengruppen sind hinzugekommen. die intercsscngegen- 
sätze der einzelnen Berufskiassen sind in ungewöhnlicher Weise gesteigert 
worden und sind in ihren Kämpfen jetzt ieidcnschaftiicher als frtiher 
jemais. Hine weitgehende Verhetzung und Verwirrung in Deutschiand 
ist eingetreten, die sich auch notwendig auf den Reichstag übertragen 
hat
Hs dauerte aber noch mehr als zwei Jahrzehnte, bis sich die bürger­
iiehen Parteien in Deutschland im Prinzip auf die neuen Bedingungen 
desKiassenkampfcs unter den Bedingungen der impcriaiistischcn Hpoche 
eingesteiit hatten.
Von den bürgerlichen Ideoiogen sind die Nachteile dieses Bchar- 
l'ungsclfekts für die herrschende Kiasse durchaus erkannt worden. So 
sieht Werner Conzc ,,cinc der größten Gefahren für die Funktionsfähig­
keit des deutschen Parteiwesens" in ihrer ,,Starrheit in Prinzipien und 
ideoiogien". Sie seien daher ,,voti Anbeginn mehr oder weniger kompro- 
mißfcindlich und damit wirklichkeitsunsicher" gewesen.'"
Wenn hier die Frage nach dem Beharrungseffekt gestellt wird, darf 
natürlich auch die nach einer mügiiehen gewissen Voraussicht durch die 
bürgerlichen Parteien nicht fehlen. Hs gab auch historische Situationen 
— cs sei hier an die Frühgeschichte der bürgerlichen Parteien erinnert —, 
wo sic den [unter ihnen stehenden Klassenkräften in der Hntwicklung 
voraus waren, weit in den Parteien oder partciähntichcn Zusammen­
schlüssen die fortgeschrittensten K räfte vereinigt waren.
Die Partei kann sich von ihrer Klasse in bezug auf die klassenmäßige 
Zusammensetzung ihrer Mitgiicder. ja sogar die soziaie Herkunft ihrer 
Führer wesentlich unterscheiden, und dennoch wird sie in jeder Weise 
die Interessen dieser Kiasse vertreten. Karl Marx hob einmal hervor, 
daß die demokratischen Repräsentanten des Kleinbürgertums nicht aiie
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Krämer, ,,shopkeepers sind oder für dieselben schwärmen. Sie können 
ihrer Bitdung und ihrer individuellen Luge nahe himmelweit von ihnen 
getrennt sein. Was sie zu Vertretern des Kleinbürgers macht, ist, daß sie 
im Kopfe nicht über die Schranken hinauskommen, worüber jener nicht 
im Leben hinauskommt, daß sie daher zu denselben Aufgaben und Lösun­
gen theoretisch getrieben werden, wohin jenen das materielle Leben und 
die gesellschaftliche Lage praktisch treiben. Dies ist überhaupt das Ver­
hältnis der poKfks-c/Mm und /dcno'ÄsY'/nm Vertreter einer Klasse zu der 
Klasse, die sie vertreten."2"
Wir sehen also, daß dieses Verhältnis zwischen den politischen Ver­
tretern einer Klasse und dieser Klasse selbst sehr kompliziert und schwer 
durchschaubar sein kann. Hinzu kommt, daß sich die Bourgeoisie unter 
den Bedingungen des Kapitalismus, wie Lenin betonte, ,,zur Verteidi­
gung beliebiger Anschauungen . . . eine beliebige Anzahl von Advokaten, 
Schriftstellern, ja selbst Deputierten, Professoren, Pfaffen und so weiter 
'dingen' oder kaufen oder heranziehen" kann. ,. Wir leben in einer Zeit des 
Handelns, in der die Bourgeoisie sich nicht geniert, auch mit der Khre 
und mit dem Gewissen Handel zu treiben. Ls gibt auch einfältige Men­
schen, die aus Unverständnis oder blinder Gewohnheit die in einem 
bestimmten bürgerlichen Milieu herrschenden Anschauungen verteidi­
gen." Lenin bezeichnete es daher als nicht so wichtig, ,,M-er unm ittelbar 
bestimmte Anschauungen vertritt. Wichtig ist, wem diese An­
schauungen, diese Vorschläge, diese Maßnahmen"-!.
Bei der Bestimmung des Charakters einer bürgerlichen Partei und 
einzelner ihrer Maßnahmen wird die Frage ,,Wem nützt es?" eine en t­
scheidende Hilfe sein. Ihre Beantwortung ermöglicht es auch, eine weitere 
Schw ierigkeit bei der klassenmäßigen Analyse der bürgerlichen Parteien 
zu überwinden. Sie besteht darin, daß ihr wahrer Charakter durch ein 
scheinbares Chaos von Hrklärungen, Forderungen und Programmen, 
von Zufälligem, Willkürlichem und Phrasenhaftem verdeckt ist.-- Das 
ist vor allem auf folgende Ursachen zurückzuführen:
1. Jm Gegensatz zur Arbeiterklasse bet l ieben und betreiben die herr­
schenden Ausbeuterklassen, weil sie sich nicht von den Gesetzen der 
gesellschaftlichen Hntwicklung leiten lassen, eine spontane Politik, so 
daß sich die Wirklichkeit in ihrem Bewußtsein falsch und verzerrt 
widei'spicgclt. Das hat natürlich auch seine Auswirkungen auf die Hand­
lungen und Krklärungen der bürgerlichen Parteien.
2. Die Formulierung der politischen Grundaufgaben ist bei der Bour­
geoisie stets m i t ,,innerer Unbeständigkeit und Verlogenheit" verbunden. 
Als Ausbeuterklasse und als niedergehende Klasse ist die Bourgeoisie in 
besonderem Al alle gezwungen, ihre reaktionären Klasseninteressen dem a­
gogisch und scheinheilig als allgemeine Interessen auszugeben.
3. Infolge der Zwitterstellung der Mittelschichten, die scheinbar 
außerhalb des direkten Kampfes zwischen Bourgeoisie und Proletariat 
stehen, wird bei den Parteien, die ihre ökonomischen und politischen 
Interessen vertreten, die Illusion genährt, außer oder über den Klassen 
zu stehen.-4
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Der vvahre Charakter einer Partei wird in den überwiegenden Fäden 
bereits bei der Wadi ihres Namens zu kaschieren versucht, um so die 
Massen irrezuführen. Kari Marx wies darauf tun, daß die etudisehen 
Tories 1846 mit ihrem Protest gegen die Abschaffung der KornzüHe die 
reaie Basis ihrer Partei in Gestatt der materiellen Kiassenintercssen en t­
hüllt hätten. ,,Das -lahr 1846". schrieb er, ,.verwandelte die Tories in 
Protcktionistcn. Tory, das war ihr geweither Name. Protektionist ihr 
profaner: Torv, das war du- politischer Kampfruf, Protcktionist. ihr 
ökonomischer Notschrei; hinter dem Tory schien eine Idee, ein Prinzip 
zu stehen, hinter dem Protektionistcn aber steht ein Interesse."^
Lenin hat einmal die Reklame, die alle bürgerlichen Parteien für sich 
machen, treffend mit der Geschäftsreklame der Kapitalisten verglichen. 
Während sich jedoch das Publikum an die letztere gewöhnt und sie durch 
schaut hätte, würde die politische Reklame unvergleichlich mehr Men­
schen verwirren, ihre Fntlarvung weitaus schwieriger sein und der Betrug 
für eine viel längere Dauer Vorhalten.""
Die innere 1 Unbeständigkeit und Verlogenheit der Formulierung 
der politischen Grundaufgaben steigert sich vor allem in Zeiten politi­
scher Krisen. Charakteristisch hierfür sind z. B. die Bemühungen der 
1617 gegründeten Deutschen Vatcrlandspartei, die Massen durch eine 
angebliche Abkehr von der Parteipolitik und Hinwendung zum ..Vater­
land" für die atmexionist ische Siegfriedenspolitik des deutschen Im peria­
lismus und Militarismus zu gewinnen. Vorschläge für den Namen der 
ncucn Partei wie ..Hindenburgpartei", , ,Bismarckpartei", ..Bismarck­
bund gegen den Parteihader im Kriege" u.a."' wurden daher bezeich­
nenderweise im Interesse der ..Zusammenfassung aller rcder/üHdiscAc??, 
A o / u t c  7 /-.sY'/dcd der /jo/dfvAra /Vr/e;'.s7r/Veag""" verworfen. Die 
Deutsche Vaterlandspartci hat die angebliche Überparteitichkcit. mit der 
sie die Massen anzulocken versuchte, bald durch ihre eigene Praxis selbst 
widerlegt.
Als politische Interessenvertretcrin der extremsten K räfte des deut­
schen Imperialismus und Militarismus fand sie zwar deren lebhafte 
Zustimmung-"; von den bürgerlichen Parteien, die eine andere taktische 
Linie vertraten, wurde sie jedoch im Parlament und im politischen Tages- 
kam pf befehdet, obw ohl sie auch bei diesen über eine z. T. große Anhänger­
schaft verfügte. So wurden die Bestrebungen der Vaterlandspartei vom 
überwiegenden Teil der adligen Mitglieder des Zentrums unterstützt."" 
Auf die Frage, ob ein Zent rumsmann der Vatcrlandspartei angehören 
dürfe, gab der Kaplan Schopcn folgende Antwort: ..Selbstverständlich! 
ein Zentrumsabgeordneter steht ja an der Spitze der rheinischen Vater­
landspartci. Zahlreiche Geistliche, sogar Mitglieder verschiedener Dom­
kapitel. gehören ihr an. Sie hält ihre Versammlungen vielerorts in katho­
lischen Vereins- und GcscUcnhäuscrn, die von der Geistlichkeit bereit­
willigst zur Verfügung gestellt werden. Geistliche selbst betätigen sich 
als Redner, Tausende von Zentrumswählern nennen sich ihre Mitglieder 
und viele von ihnen werben eifrig in S tadt und Land. Die Haltung der 
Kölnischen \  olkszeitung' ist der DVP günstiger als die mancher anderer
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großen Zeitungen des Rheinlandcs. Sic hat siet) nicmats an einer entstel- 
ienden Hetze gegen die DYP beteiligt.""^
F ü r die Mrforschung und Darstellung der Geschichte der btirgerli- 
chen [Parteien können ihre Programme, Erklärungen und Forderungen 
wichtige Quellen sein. Diese Dokumente besitzen vielfach eine große 
Aussagekraft. Dir Wert darf allerdings auch nicht überschätzt werden, wie 
das in einer Reihe bürgerlicher Quellensammlungcn zur Parteiengc- 
sch ichte gesell ¡eilt
ln Worten wird von den meisten bürgerlichen Historikern mehr oder 
weniger anerkannt, daß die Aussagekraft der Programme und program­
matischen Erklärungen der bürgerlichen Parteien Grenzen hat. Sigmund 
Neumann hob z. B. schon 1932 richtig hervor, daß die Tagespublizistik 
im Gegensatz zum Parteiprogramm eine wachsende Bedeutung bei der 
Beeinflussung der Anhängerschaft einer Partei erhalten h ä t t e t  Und 
auch Wilhelm Mommsen warnte zur gleichen Zeit davor, Parteiprogram ­
me und ähnliche Dokumente zu überschätzen. F r bczeichncte sie als den 
,,Alantei. der das soziale und politische Interesse und vielfach gerade die 
Brüchigkeit der Ideologie verdeckt."*" In seiner Quellenedition der 
deutschen Parteiprogramme''''' ist er darum bem üht, ,,die rein programm a­
tischen Dokumente durch grundlegende Hinweise einiger führender Per­
sönlichkeiten zu ergänzen."*"' Aber auch hier werden die Parteiprogramme 
und ähnliche Quellen überbewertet. Die eigenen einschränkenden Bemer­
kungen und die anderer bürgerlicher Historiker bleiben letzten Endes 
unberücksichtigt. Das ist darauf zurückzuführen, daß sie an der Ober­
fläche des historischen Prozesses bleiben. In  erster Linie kommt es darauf 
an, aus dem Chaos von Erklärungen und Versprechungen die ,.politische 
Phvsiognomie" und das au/rre politische Programm'*' der Klasse zu en t­
decken. die diese Partei interessenmäßig vertritt. Das ist aber nur mög­
lich, wenn die Geschichte der bürgerlichen Parteien studiert,
d.h., wenn entsprechend den Hinweisen Lenins untersucht wird, ,,was 
sie Den, wie sie bei der Entscheidung der verschiedenen politischen Fragen 
handeln, wie sie sich in den Fragen die die Lebensinteressen
der verschiedenen Klassen der Gesellschaft berühren."-^
Die klassenmäßige Analyse der bürgerlichen Parteien wird ebenfalls 
durch die Tatsache erschwert, daß alle Grenzen sowohl in der N atur als 
auch in der Gesellschaft relativ utid nicht absolut sind.'" Übergangsfor­
men und Schwankungen der bürgerlichen Parteien und politischen 
Gruppierungen, die zunächst scheinbar in das Klassengefüge des je­
weiligen kapitalistischen Systems nicht eingeordnet werden können, sind 
daher nicht selten.'*" Das trifft in besonderem Maße für die Parteien in 
den Ländern zu, in denen der Kapitalismus ungenügend entwickelt und 
eine reaktionäre politische Situation vorhanden ist. So war die Klassen­
teilung als der tiefste Untergrund der politischen Gruppierung in Rußland, 
wie Lenin 1903 feststellte, lange Zeit durch die politische Rechtlosigkeit 
des Volkes und durch die Herrschaft der Bürokratie sehr stark verdun­
kelt.'" de größer dagegen die politische Freiheit in einem Lande ist, um 
so klarer kommt der klassenmäßige Untergrund der politischen Parteien
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zum Ausdruck. Am klarsten aber zeigt er sieh in jedem Lande in der Zeit 
tiefer Krisen oder Revolutionen, in denen ,,ai)e Phrasen, a)!es Kleinliche, 
Angeschwemmte" hinweggefegt werden.'-
In soichen Situationen ist es auch wesentlich ieichter, die Vielfalt 
der unwichtigen Splitterparteien, die z. T. nur formal als Parteien auf- 
treten, während politische Richtungen viel wichtiger sein können''', auf 
ihre Grundtypen zurückzuführen. Dadurch wird es vielfach erst möglich, 
die ,,K lassennatur" der Parteien zu erkennen. Lenin war stets darum 
bem üht, eine solche Reduzierung auf Grundtypen oder Hauptgruppen 
vorzunehm en." So kam Lenin auf Grund einer eingehenden Analyse der 
Reichstagswahlen von 1!)12 zu der Feststellung, daß sich in Deutschland 
vor 1014 vier Gruppen von politischen Parteien klar herausheben:
,,L Die Sozialdemokraten — die einzige wirklich fortschrittliche und 
im besten Sinne 'volkstümliche' Massenpartei der Lohnarbeiter . . .;
2. die 'Fortschrittliche Volkspartei' — eine kleinbürgerliche demo­
kratische Partei . . .;
3. die 'Nationalliberalen' — die Partei der Großbourgeoisie . . .;
4. alle konservativen Parteien, die Parteien der erzreaktionären 
Gutsbesitzer, der Klerikalen, der reaktionären Kleinbürger und Bauern 
(Antisemiten, 'Zentrum ', d.h. Katholiken, die eigentlich Konservativen, 
Polen usw.)."'*3
Bestimmte bürgerliche Parteien, die vor allem die Interessen der 
Zwischenschichten vertreten, scheinen mit keiner Klasse der kapitalisti­
schen Gesellschaft verbunden zu sein und — wie im zaristischen Rußland 
z. B. zeitweilig die Partei der K adetten"' — zwischen dem demokratischen 
Kleinbürgertum und den konterrevolutionären Elementen der Groß­
bourgeoisie hin- und herzuschwanken. Die Illusion, über den oder außer­
halb der Klassen zu stehen, ist für alle bürgerlich-demokratischen P ar­
teien in der Zeit des Kampfes gegen Feudalismus und Absolutismus cha­
rakteristisch. ,,Versuche oder kram pfhafte Bemühungen", bemerkte 
Lenin hierzu, ..verschiedene Klassen in 'w ir r  Partei' zu umfassen sind 
gerade für den bürgerlichen Demokratismus derjenigen Epoche kenn­
zeichnend, wo dieser seinen Hauptfeind hinten und nicht vorn sehen 
mußte, in den Fronherren und nicht im Proletariat."''''
Vom ersten Tage der bürgerlich-demokratischen Revolution von 
1848/4!) an traten  solche Illusionen wie die vom Nichtvorhandensein 
der Klassengegensätze in allen kleinbürgerlichen republikanischen Par­
teien, die in den revolutionären Ereignissen eine einigermaßen bedeut­
same Rolle gespielt hatten, deutlich in Erscheinung.^ In ihrer vernichten­
den K ritik am Manifest ries Zentralausschusses der Europäischen De­
mokratie ,,An die Völker" vom 22. Ju li 1850 hoben K arl Marx und 
Friedrich Engels hervor, daß die Phrasen ,.Fortschritt — Assoziation — 
Moralgesetz — Freiheit — Gleichheit — Brüderlichkeit — Assoziation — 
Familie, Gemeinde, Staat — Heiligkeit des Eigentums — Kredit — Erzie­
hung — Gott und Volk — Dio e Popolo . . .  in allen Manifesten der 1848er 
Revolutionen, von der französischen bis zur walachischen", figurieren 
würden.'" Hinter dem Schein der Versöhnung der Interessen aller Parteien
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und den anderen Illusionen und Phrasen verbarg sieh, wie sie betonten, 
,,nur die Herrschaft des Interesses einer Partei — der Bourgeoispartei.
Diese Erscheinung ist aber auch bei den kicinbürgerbchen Parteien 
in den Perioden nach der Revolution von 1848/4!) deutlich erkennbar, 
so daß zwischen ihnen — und vor aUcm auch zwischen den Liberalen 
und den Demokraten — gar keine Unterschiede zu bestehen schienen.st 
Entgegen ihren lilusionen von der ¡Möglichkeit einer Verschmelzung der 
verschiedenen Klassen und manchmal auch ,.entgegen der Erkenntnis 
einzelner ihrer Mitglieder" werden diese Parteien aber immer wieder 
durch ,,den Gang der Ereignisse" zu der Klasse oder Schicht gedrängt, 
deren Interessen sie tatsächlich vertreten
Die Methoden des bürgerlichen Parlam entarismus dienen der Bour­
geoisie vor allem auch dazu, das Volk zu betrügen.^ Dennoch stellen die 
Wahlen, die Zusammensetzung des Parlam ents und das A uftreten der 
Parteien bei den Wahlen und im Parlament eine gute Möglichkeit dar, 
die klassenmäßigen Wurzeln der Parteien aufzudecken. So sah Lenin 
1912 die Hauptaufgabe der Wahlkampagne der Bolschewiki darin, ,,das 
Volk darüber rcg/xaNüreM , worin das lEc.sc a der verschiedenen politi­
schen Parteien beschlossen liegt, ?rer ao/Sir e in tritt, von welchen wirkli­
chen Lebensinteressen sich diese oder jene Partei leiten läßt, welche 
/f/ussea der Gesellschaft sich hinter diesem oder jenem Aushängeschild 
verbergen."s* Um! in seinem Brief an die österreichischen Kommunisten 
vom August 1920 wies er darauf hin. daß sich die Beziehungen zwischen 
den bürgerlichen Parteien und Fraktionen besonders im Parlament im­
mer öfter enthüllen und die Beziehungen zwischen allen Klassen der 
bürgerlichen Gesellschaft widerspicgcln.ss
Lenin sah durchaus den begrenzten Wert solcher Untersuchungen. 
Selbst im idealsten bürgerlichen Parlament mußte, wie er betonte, 
stets ein künstliches Mißverhältnis zwischen der wirklichen K raft der 
verschiedensten Klassen und der Anzahl ihrer parlamentarischen V ertre­
ter bestehen. Während die bürgerlich-liberale Jntellignez überall in den 
Parlamenten hundertmal stärker hervortritt als sie in Wirklichkeit ist, 
erscheinen die breiten demokratischen kleinbürgerlichen Schichten in 
bezug auf ihre parlamentarische Vertretung als ganz unbedeutend.^ 
Welche Bedeutung dennoch eine wissenschaftliche Analyse der Wahlen 
und der Zusammensetzung des Parlaments haben kann, zeigen die bereits 
erwähnten Schlußfolgerungen, die Lenin aus den Materialien des S tatisti­
schen Reichsamtes über die Reichstagswahlen von 1912 zog.s?
Die Erforschung des bürgerlichen Parlamentarismus darf daher in 
keiner Weise vernachlässigt werden. Das eingehende Studium des reak­
tionären Wesens des bürgerlichen Parlamentarismus und seiner histori­
schen Entwicklung, der Wahlen zum Reichstag und zu den Ländcrparla- 
menten, der Beziehungen zwischen den Wählern und den bürgerlichen 
Parteien, der Rolle des Parlaments als ,,Arena des Klassenkampfes"^, 
der unterschiedlichen und mehrfach wechselnden Stellung einzelner 
Teile der Bourgeoisie und ihrer Parteien zum Parlamentarismus und vie­
ler anderer Fragen wird maßgeblich helfen können, die Geschichte der
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bürgerlichen Parteien noch umfassender und tiefgründiger zu erforschen 
und darzustellen. Dabei dürften die Bemühungen um eine wahlgeschicht­
liche Forschung sehr aufmerhsatn zu verfolgen sein.
Die Tatsache, daß bei den W ahlen bxw. im Parlament der Klassen­
charakter der cinxclnen Parteien besonders deutlich in Erscheinung treten 
kann, wird von den bürgerlichen Historikern und Soziologe)) in das be­
stimmende Moment der geschichtlichen Entwicklung und des Wesens der 
deutschen Parteien umgewertet. Damit bleiben sie aber an der Oberflä­
che der Erscheinungen und vermitteln ein suhjcktivistisches, gefälschtes 
Bild des objektiven gesellschaftlichen Entwicklungsprozesses sowie auch 
der spezifischen Merkmale der Geschichte der bürgerliche)) Parteien in 
Deutschland.
ln  jeder geschichtliche)) Epoche gibt es, nach Lenin, ,,wie bisher so 
auch künftig einxelne Teilbewegungen bald vorwärts, bald rückwärts, 
gib t cs wie bisher so auch künftig verschiedene Abweichungen vom 
D urchschnittstypus und vom Durchschnittstempo der Bewegungen""". 
Wenn wir, wie es die bürgerliche Historiographie und Soziologie tu t, den 
komplizierten Prozeß der geschichtliche)) Entwicklung der bürgerliche)) 
Parteien prim är von) Parlam entarismus oder von der Verfassung herlcitcn 
würden, wird uns das nur in die Irre führe)). Eine wissenschaftliche U nter­
suchung de)* Geschichte der bürgerlichen Parteien und ihres Wesens 
setzt die K enntnis der Grundxiige der entsprechende)) Epoche voraus. 
Wir müssen wissen, u'cA"/;c Klasse im M ittelpunkt dieser oder jener 
Epoche steht und ihren wesentliche)) In h a lt, die H auptrichtung ihrcr 
Entwicklung, die wichtigsten Besonderheiten der geschichtliche)) Situation 
in der jeweilige)) Epoche usw. bestimmt""".
Im Ergebnis seiner Analyse der deutschen W ahlstatistik von 1912 
kam Lenin zu der Schlußfolgerung, daß im ,.bürgerlichen" Deutschland, 
in einem Lande des sich besonders schnell entwickelnden Kapitalismus, 
mehr als 60 Jahre nach der bürgerlich-demokratischen Revolution von 
1848/49 ,,die Parteien der Gutsbesitzer und Klerikale)) und nicht die 
rein bürgerliche)) politischen Parteien" herrschten."' Die wichtigste 
Ursache für diese Erscheinung sah Lenin, wobei er sich auf Karl Marx 
berief, in den ,.Lakaiendiensten", die die deutsche Bourgeoisie den 
Gutsbesitzern und Klerikalen leistete, seitdem sie sich 1848/49 aus Angst 
vor dem Proletariat von der Demokratie abgewandt und die Freiheit, 
die von ihr früher verteidigt worden war, ,,schändlich" verraten hatte."" 
Diese entscheidende Besonderheit der geschichtlichen Entwicklung der 
btirgerlichen Parteien in Deutschland führte Lenin also auf die Frage 
nach der geschichtlichen Entwicklung und dem Charakter einer der bei­
de)) Grundklassen der kapitalistischen Gesellschaft zurück. Von daher 
konnte er sie dann auch wissenschaftlich beantworte)).
Für de)) westdeutschen bürgerlichen Historiker Werner Conzo gibt 
es in der Entwicklung der Parteien vor 1933 auch ein ,,historisches Prob­
lem". Conxe sieht es vor alle))) in der ,,vom Vormärz bis zu Hitler unge­
lösten Frage der deutschen Verfassung, in der die zahlreiche)) und weithin 
kompromißfeindliche]) Parteien eine Rolle gespielt habe)), die auf Grund
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der gegebenen Bedingungen oft genug unglücklich oder gar verhängnis- 
voil gewesen ist"'*-'. Conze i eit et daraus die geschichtliche ,.Lehre" ab, 
daß die Parteien sich konstitutionell cinordnen müßten."* Nachdem sie 
in der Vergangenheit zur Entstehung des Gegensatzes zwischen ,,Staat 
und Geseiischaft" wesentlich heigetragen fiätten, müßten sic heute in 
W estdeutschland a!s ,,Alcdien zwisciion Bürgern und Regierung" die 
entgegengesetzte Funktion erfiifien. Befriedigt stefft er fest, (faß (fiese 
..Umgewöhnung in den gegebenen Staat . . .  Fortschritte" machen 
würde."*'
Die Frage nach den Ursachen für die Besonderheit der geschicht- 
fiehen Kntwickfung der bürgerlichen Parteien in Deutschland besitzt 
afso keine abstrakt-theoretische, sondern eine eminent politische Bedeu­
tung. Mit der Überbetonung des Parfamentarismus und der bürgerlichen 
Staatsform vresuchen ('onze und seinesgleichen nicht nur die vöffige 
,,Gleichscha)tung" (fer liürgcrlichen Parteien in Westdeutschfand und das 
Vorgehen gegenüber jeder echten oppositionellen Partei idcofogisch zu 
rechtfertigen, sondern sie tarnen damit gfeicfizeitig die D iktatur des 
Monopolkapitals.
Keinen wir aber zur Frage zurück, wodurch der Klassencharakter 
der bürgeriiehen Parteien noch verdunkelt werden könnte! Fbcnsowenig 
wie die dialektischen, wechselseitigen Beziehungen zwischen Partei und 
Klasse aus dem Auge verloren werden dürfen, darf verkannt werden, 
.,daß außer den Klassenunterschieden auch andere Unterschiede, z. B. 
religiöse, nationale usw. auf die Bildung von Parteien Finfluß haben" 
können.""
im  wilhelminischen Kaiserreich stellte das Zentrum, wie Friedrich 
Fngels 18H0 schrieb, eine ,,nicht auf rein ökonomischer Basis" beruhende 
Parteibildung dar."' Das Zentrum war zunächst in erster Linie keine 
konfessionelle, wie die bürgerliche Historiographie behauptet, sondern 
eine spezifisch antipreußische Partei, die eine große Zafif preußenfeind- 
ficher Elemente als ,.künstlich zusaminengehaltnes Sammelsurium von 
entgegengesetzten Richtungen""" in sich vereinigte. ,,Die Macht des 
Zentrums", schrieb Friedrich Fngels, ,,aber lag weit weniger in der katho­
lischen Religion als darin, daß es die Antpathien der Volksmasscn gegen 
das je tzt die Herrschaft über Deutschfand beanspruchende spezifischc 
Preußentum  vertrat""".
Bezeichnenderweise hat die Führung der Zentrum spartei diesem 
L?instand durchaus Rechnung getragen. Obwohl sie doch gerade in der 
Zeit des K ulturkam pfes einen schweren Stand hatte und jeden Bundes­
genossen benötigte, enthielt sie sich eines einseitigen Bekenntnisses zur 
katholischen Kirche, indem sie nicht an den Generalversammlungen der 
Kathofiken Deutschlands von 1871. 1872 und 187.7— 1877 tcihiahm. 
Frst als sich mit den Kissinger Verhandfungen vom Juli 1878 zwischen 
Bismarck und dem päpstlichen Nuntius Masella das Fnde des K u ltu r­
kamples abzciclmete und die Zentrumsführung befürchten mußte, daß 
sie dabei vom Vatikan geopfert werden könnte, erschien sie mit Ludwig 
Windthors) auf der Aachener Generalversammlung der Kathofiken vom
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September 187!) und bekannte sich ostentativ zum Papst und zur E in­
heit aber Katholiken.'"
Mit dem Übergang vom Kapitaiismus der freien Konkurrenz zum 
Monopolkapitalismus wandelte sich auch der Charakter des Zentrums. 
In Deutschland orientierte sich die imperialistische Bourgeoisie mehr 
und mehr auf das reaktionäre Zentrum, das aus einer Oppositionspartei 
gegen das Bismarckschc Preußen-Deutschlands zu einer festen Stütze 
des sich entfaltenden deutschen Imperialismus wurdeM Seit 1893 konnte 
die Regierung ihre Forderungen nach einer verstärkten Kriegsrüstung 
au f Kosten der sozialen und ökonomischen Lage der Volksmassen im 
Reichstag vor allem dank der tatkräftigen Hilfe dieser Partei durch­
peitschen. Das Zentrum war, wie eines seiner führenden Mitglieder 1!)()7 
im Reichstag erklärte, zu einer ..Partei der nationalen Mitarbeit" ge­
worden*^, d.h. zu eine]- Ro?Merra№<?H Partei?" der Großbourgeoisie und 
der Großagrarier.
Diese Eigenschaft wurde mehr und mehr auch von den extrem- 
reaktionären Klassenkräften im wilhelminischen Kaiserreich anerkannt. 
Während Bismarck besonders in den siebziger Jahren das Zentrum als die 
,.schwarze Gefahr" für ebenso gefährlich hielt wie die ,,rotc", d.h. die 
Sozialdemokratie, und während Wilhelm II. noch am Kn de des 1!). Jh . 
beide Parteien itir ,,bald reif" hielt, ,,samt und sonders gehenkt zu wer­
den"^, bahnten sich seit dem Beginn des imperialistischen Stadiums in 
einem sehr widerspruchsvollen Prozeß Beziehungen zwischen den Konser­
vativen und dem Zentrum an, die vor 1!)14 ihren Ausdruck im schwarz- 
blauen Block fanden.
Innerhalb des Zentrums selbst war seit dem Abflauen des K ultu r­
kampfes mehr und mehr eine ausgeprägte antisozialistische Grundhal­
tung an die Stelle des Preußenhasses getreten, während seine konfessionel­
len Merkmale und die heterogene klassenmäßige Zusammensetzung der 
Mitgliedschaft auch unter den Beziehungen des Imperialismus im Prin­
zip erhalten blieben. Lenin kcnnzciclmctc das Zentrum 1903 als eine 
tnächtige Partei, die ihren ,,ungleichartigen (und im allgemeinen un­
bedingt antiprolctarischen) Klasscninhalt mit konfessionellen Merk­
malen verhüllt"?". Im Zentrum befanden sich sowohl Angehörige der 
Großbourgeoisie als auch des Kleinbürgertums und des Proletariats. 
Wie keine andere bürgerliche Partei verfügte es über eine breite und 
atnMIe in Gestalt zahlreicher kirchlicher
und berufsständischer Organisationen.
August Bebel hat die Kntwicklung des Zentrums ständig sehr auf­
merksam verfolgt, wobei ihm die starke Zunahme der antisozialistischen 
Tendenzen in dieser Partei als besonders charakteristisch erschien. ..Das 
Zentrum", schrieb er am 8. Januar 1911 an Victor Adler, ,,ist jetzt zu 
jeder Niederträchtigkeit gegen uns bereit, selbst die Rücksicht auf seine 
Arbeiter hält es nicht mehr zurück. Es rechnet mit der Tatsache, daß 
diese auf die Dauer doch nicht bei ihm zu halten sind, und da will es um 
jeden Preis unsere Aktionsfähigkeit unterbinden."??
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Keine lindere Partei der deutschen Großbourgeoisie war so gut ge­
eignet, den Klassencharakter der kapitalistischen Gesellschaft zu ver­
tuschen und Teile des Proletariats und der W erktätigen mit Hilfe des 
Katholizismus an sich zu binden, wie diese, die dafür auch die entspre­
chende Ideologie und Organisation besaß. ,,Diesem Ziel dient in ideolo­
gischer Hinsicht", bemerkte Ernst Thälmann 1032, ,.unter anderem ihr 
Charakter als sogenannte weltanschauliche Partei, das heißt die %<w- 
/c.s,sioMc//c /L'cdaay. Aus demselben Grunde ist es für das Zentrum not­
wendig, im Aufbau seiner Organisationen zusammengehörige Klassen 
zu zerreideR und mit ihnen klassenmäßig feindlichen Schichten zusammen­
zukoppeln. Diesem Prinzip dient der Aufbau der Zentrumsorganisatio­
nen nach Grundsätzen. Hierin drückt sich bereits die
Annäherung an die faschistischen Phrasen vom Ständestaat aus.""* 
Diese Eigenschaften sind cs vor allem, die das Zentrum unter den Bedin­
gungen der Epoche des Imperialismus und der proletarischen Revolution 
zur führenden Partei der deutschen Bourgeoisie werden ließen. Für 
Werner Conzc spielte das Zentrum bereits vor dein ersten Weltkrieg eine 
besondere Rolle, weil es allein ihm damals gelang, ,,die bei den Parteien 
angeblich vorhandene ..Diskrepanz von Ideologie und Wirklichkeit" 
zu überwinden und seinen ,,einträglichen Frieden mit Reich und S taat" 
zu schließen.'*' Conze lobt also das Zentrum, weil es sich schon so früh* 
mit dem deutschen Imperialismus und Militarismus verständigte und 
sich in seine Dienste stellte. Der westdeutsche Historiker K arl Buchheim 
stößt in das gleiche Horn, wenn er hervorhebt, welche Bedeutung das 
Zentrum infolge seiner Massenbasis bei der R ettung der Macht der deu t­
schen Imperialisten und Militaristen nach der Novemberrevolution von 
1H18 hatte. ,,Ohnc die Verwurzelung des Zentrums im katholischen Teil 
der deutschen Wähler", schreibt er, ,.hätte die Weimarer N ationalver­
sammlung, wie sich aus der W ahlstatistik ergibt, eine sozialistische Mehr­
heit bekommen: und wer weiß, ob es dann den gemäßigten Führern der 
Sozialdemokratie gelungen wäre, die drohende Sozialrevolutionäre E n t­
wicklung, auf die Lenin wartete, zu bremsen."*"
Das Zentrum und die westdeutsche CDU/CSU unterscheiden sich in 
einer Reihe grundlegender Fragen voneinander und dürfen nicht schema­
tisch miteinander indentifiziert werden. Trotz der vorhandenen U nter­
schiede muß dennoch der Entlarvung des verhüllten Klassencharakters 
des Zentrums als antiproletarische Partei der katholischen Schwerindu­
strie und des Großgrundbesitzes besonders große Aufmerksamkeit ge­
schenkt werden, weil sie es erst ermöglicht, das reaktionäre Wesen der 
CDU/CSU vollinhaltlich zu erfassen.
Bei ihren Versuchen, den reaktionären Klassencharakter der Zen­
trum spartei und damit letzten Endes auch der CDU/CSU in den einer 
Volkspartei umzufälschen, bedienen sich die westdeutschen bürgerlichen 
Historiker und Soziologen der unwissenschaftlichen These, daß der 
Charakter einer Partei entscheidend durch die soziale Zusammensetzung 
ihrer Mitglieder bestimmt werden würde. In der Tat ist es aber so, daß
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dafür iti erster Linie die Frage tttaßgeitend ist, ,.wcr sie fiiitrt tuui was dcr 
iniudt iiircr Aktionen utid ihrer poiitischcn l'ätigkcit ist"'^'.
Friedrieit Fngeis iiat die Bourgeoisie eitnnai ais eine Armee von 
Offizieren ohne Soidaten itezeiehttet.^- t)iese Betnerkuttg trifft aueh fiir 
die iiürgeriiciiet) Parteien zu. Die tneisten wcst<]cu(sehen itürgeriieiten 
Parteien sind, nach den Worten Ahctuiroths, ..e inK ongio ttiera tausB e- 
ruispoiitikern, die im \\:t]t)kam]tf Aiandate erringen woiien, und Büro­
kraten, die iür diese Beruis])o)itikcr eine stätaiige Aeritituiung zu jenen 
Soziaiseiiiciitett iierstciien. (iie iitren \\'ahtka)n])f finanzieren und gieich- 
zeitig (iie Bearhcitung der Wähicr zugunsten (ter ikutei übcrnchmcn""3. 
Cm iiire Aiaeiit i)e))au])tcn zu können, muß die Bourgeoisie bemüht sein, 
unter den Massen eine gewisse Basis zu ertangen. Seihst die reaktionärste 
bürgcriieiie Partei ist gezwungen, wie Lenin betont, ,,in diesen oder jenen 
Grenzen an das Yoik zu appellieren""*. tn (ier Hpoche des Litergangs vom 
vom Kapitalismus zum Soziaiismus wird der Zwang, .Massenoinfiuß zu 
gewinnen, zu einem ontseheidenden Wesenszug der bürgeriiehen Parteien. 
Nur so können sie der Aufgabe gereeht werden, die sie und andere in- 
toressenorganisationen sowoid l)ei (ier Vcrsehieierung ais aueii beim 
Funktionieren des imperiaiistisehen Hcrrseiiaftssystems haben. Fs 
braucht die Parteiet) ais angeitiieite Mittler zwiseiten dem Yoik utui (ietn 
'imperiaiistisehen Staat, in  unserer Fpoche sind in der Regei nur noch (iie 
Parteien für die Monopoibourgcoisic wertvoi), (iie Finfiuß auf die Massen 
tiaben.
im  Aurgieicii zum zaristisciteti Rußiand waten in Deutseitiatai ais 
einetn Land des hochentwickelten Kapitalismus gewisse hürgeriiehe Rech­
te und Freiheiten vorhanden, die dem Kampf'(ier Voiksmassen zu ver­
danken waren."-*' Diese besondere Situation führte dazu, daß die reaktio­
nären bürgerlichen Parteien schon itn wiiheiminisehcn Kaiserreich be­
strebt sein mußten, die Arbeiter und (iie kicinbürgeriichcn Schichten zu 
dcmondisicrcn und in ihren Organisationen zusammenzufassen. ..Ist (iie 
Staatsoninuug dem okratisiert", schrieb Lenin 1Q13 itt bezug auf (iie 
\  erhält nisse in Deutschland, ,.so -wH-WM (iie Kapital istett in den Aiassett 
Stütz))t)tikte suchen, und (iafiir ist es erforderiieh, sie unter den Losungen 
des Kicrikaiismus ((ier Schwarzhundcrtcrrcaktion und (ier Reiigion), 
des Nationalismus, Chauvinismus usw. zu organisieren.""''
Fine wichtige Aufgabe besteht also daritt zu untersuchen, au f weiche 
Art und Weise die bürgeriiehen Parteien in den Massen Stützpunkte ge­
sucht und gefunden haben und wie sie ihre Methoden den jeweiiigen kon­
kreten Bedingungen des Klassenkampfes anpaßtet). Lenin hat immer 
wieder auf die tausendfachen rnBinicrlcn.Methoden der westeuropäischen 
and aaci) (ier (ieutsclicn Bourgeoisie zur Cnterdriickung cics Yoikcs 
hingewiesen. Fr hob hervor, ..daß (iie Herrschaft (ier bürgeriiehen Par­
teien zum großen Ted auf Bettug beruht , mit dem sie breite Schichten 
(ier Bevöikerung irreführt Audi sein Hinweis, ,,daß es für aiio
bürgeriiehen Parteien, (iie (iie Arbeiter beeinflussen woiien. sehr vorteii- 
iiait ist, mit einetn iitiken Fiiigei zu paradieren (besonders, wenn er nicht 
offizieli ist)""", steiit (iie Forschung vor eine große Aufgabe. Weiterhin
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ist EU untersuchen, wie die soziale Zusammensetzung der Mitglieder der 
hiirgcrüchcn Parteien und ihrer Widder bzw. der mit ihnen jeweils 
Svnipathisierenden war, weieiie Organisationsformen von ihnen voi- 
nehmlich benutzt wurden usw.
Der organisatorische Einfluß der bürgerlichen Parteien auf die Mas­
sen ist durcti eine Reihe von Faktoren begrenzt. So wird die soziale Basis 
der Macht der Monopolbourgeoisic gesetzmäßig objektiv immer enger. 
Durch das [Fingen der revoiutionären K räfte in der Arbeiterbewegung 
um die Gewinnung der W erktätigen  für den gemeinsamen K am pf um 
Demokratie und Sozialismus wird der Einfluß der bürgerlichen Parteien 
auf die Massen entscheidend eingeschränkt. Es kommt überhaupt darauf 
an, gründlich zu beachten, daß der revolutionäre K lassenkam pf aui die 
Bolhik der bürgerlichen Parteien einen entscheidenden Einlluß ausiihen 
kann. E r verändert zwar zunächst nicht ihr Wesen, aber er ist in der Lage, 
sie maßgeblich zu modifizieren und vor allem auch ihre Massenwirksam­
keit bedeutend einzuschränken. Die Entwicklung der bürgerlichen Par­
teien in Deutschland bis 1917/18 ist z. B. im Zusammenhang mit der 
revolutionären Arbeiterbewegung u.a. durch folgende Momente ge­
kennzeichnet. . , i
1. Durch das beispiellose Wachstum der deutschen Arbeiterbewe­
gung in die Breite wurde das .Mitglieder- und Wählerreservoire bestimm­
ter bürgerlicher Parteien zeitweilig, vor allem vor dem ersten Weltkrieg, 
seht- eingeschränkt. Das trifft nicht so sehr für die Konservativen zu, 
als mehr für die Liberalen, deren Einfluß auf die Massen in dem Maße 
immer kleiner wurde, in dem die sozialistische Arbeiterbewegung großer 
und mächtiger wurde. Lenin hat 1907 den Kampf der deutschen Sozial­
demokratie für die Befreiung der Massen vom Einfluß der Liberalen als 
vorbildlich hingestellt. ,.Die deutschen Sozialdemokraten suchten z. B. 
iti Berlin jahrzehntelang den Einfluß der Liberalen auf die breiten Massen 
der Bevölkerung zunichte zu machen und haben ihn auch zunichte ge­
macht."^' Am K am pf der revolutionären deutschen Arbeiterbewegung 
sind in erster Linie alle Versuche gescheitert, den Liberalismus in einen 
sog. Sozialliberalismus umzuwandeln.
2. Die Stärke der revolutionären Arbeiterbewegung förderte in be­
sonderem Maße die gegenseitige Annäherung aller Bourgeois der ver­
schiedenen Schattierungen und damit auch ihrer Parteien gegen den 
Gemeinsamen proletarischen Klassengegenr. '^
3. Für die Frühzeit der geschichtlichen Entwicklung der bürgerlichen 
Parteien muß besonders der Hinweis Lenins beachtet werden, daß das 
selbständige Auftreten des Proletariats und der fortgeschrittenen Elemen­
te der bürgerlichen Demokratie die reaktionären Klassen auf die ,.ernste 
Notwendigkeit einer selbständigen Klassenorganisation" eindringlich 
aufmerksam machte, daß sie. sobald das Proletariat von der politischen 
Freiheit Gebrauch zu machen beginnt. ..nach einer selbständigen und 
offenen Organisation trachten""^.
Dieser Hinweis Lenins besitzt in Deutschland nicht nur für die 
Anfänge der Geschichte der bürgerlichen Parteien Gültigkeit. Die bur-
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gcrtichen Parteien und Verbände situ! in ihrem Streben nach Gi"anisa- 
tjon und l<ei deren Ausbau immer wieder durch das Beispiel der rovohi- 
tionäreti Arbeiterbewegung angestachelt worden.
4. Auf die Stärke der revolutionären Arbeiterbewegung ist es auch 
xurückxuführcn, daß bestimmte bürgerliche Parteien besonders inten­
sive Anstrengungen unternahmen, bürgerliche Arbeiterorganisationen 
bxw andere Massenorganisationen zu schaffen, die für die reaktionären 
K tüilc in anderen kapitalistischen Ländern xnm Vorbild wurden.
5. \  on der Stärke der revolutionären marxistischen K räfte hin" es 
entscheidend ab. ob fortschrittliche und demokratische Mitglieder bür­
gerlicher Parteien sich von dem Finfluß der imperialistischen Führutms- 
cli(]ue lösten und ihren Weg konsequent fort setzten.
Diese wenigen Beispiele machen bereits deutlich, daß es unerläßlich 
ist. sowohl die Geschichte der Arbeiterbewegung als auch die der bü r­
gerlichen Parteien in ihrem dialektischen Wechselvcrhältnis aufzufassen 
wobei es gleichzeitig aber auch erforderlich ist. stets den grundsäztlichen 
Gegensatz zu beachten, der zwischen einer proletarischen und ciner 
bürgcrlichen Partei besteht.
Die Grenzen des Einflusses der bürgerlichen Parteien auf die Massen 
werden m der BRD auch am sog. Antiparteienaffekt sichtbar, d.h mit 
dem wachsenden Desinteresse und Unbehagen der Ibissen an den Parteien 
Seit längerer Zeit erscheint in der BRD eine wachsende Zahl von Arbei­
ten bürgerlicher Historiker und Soziologen, die sich an die verschieden­
sten Schichten der Bevölkerung wenden und bis auf wenige Ausnahmen 
darum  bemüht sind, die Funktion des westdeutschen Parteiensvstems 
aus der Vergangenheit her zu rechtfertigen bxw. sie noch wirksamer zu 
gestalten. Das zunächst scheinbar Paradoxe ist. daß sie ein Partciensv- 
stem als die einzig mögliche Lösung hinstellen, mit dessen praktischcr 
Tätigkcit sie selbst zumeist gar nicht einverstanden sind. Ln allgemeinen 
sprechen sich die westdeutschen bürgerlichen Historiker und Soziologen 
sehr unzufrieden über die Rode aus, die die bürgerlichen Parteien heute 
m Westdeutschland spielen. Sie können das Gefühl der tiefen Abneigmi" 
nicht einfach ignorieren, das in großen Teilen der westdeutschen Bevölke' 
nmg sowohl in bezug auf den Bonner Staat als auch auf die bürgerlichen 
1 arteien vorhanden ist. Ludwig Berarsträsscr stellte z.B. 1951 fest: 
wir haben bei uns allgemein verbreitet die Auffassung, daß Parteien eine 
scheußliche und nichtswürdige Einrichtung seien""-.
Seitdem ist der sog. Antiparteienaffekt in Westdeutschland nicht 
etwa schwächer geworden, sondern er hat. wofür ungezählte Äußerungen 
zeugen, mehr und mehr zugenommen. Heute gehören in Westdeutschland 
nur etwa drei Prozent der Wahlberechtigten einer Partei an. Dabei ist 
noch zu berücksichtigen, daß cs sich bei den meisten von ihnen um nomi­
nelle Mitglieder handelt. ..Ist jemand trotz allem einer Partei beigetre- 
fen". heißt es in einer M)6b erschienenen westdeutschen Schrift. ,,so 
trachtet er oft danach, diesen I instand nicht bekannt werden xn las­
sen ' .  Und der westdeutsche Staatsrechtler Thomas EHwein muß in 
seinem Werk über das ..Regicrungssystem in der Bundesrepublik Deutsch-
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land" resignierend feststellen. daß die Macht der Parteien nicht in glei­
chem !\!aßc ihrer öffentlichen Anerkennung entspricht. ..Die Bevölkerung 
niinnit die Parteien hin, hängt aber — was allgemein bekannt ist — noch 
weitgehend Vorstellungen von Staat und Petitik an, in (ienen die Par­
teien eitle vorwiegend negative Rotte haben"'-".
Das Probteni des Antiparteienaffekts und seiner Ursachen ist so 
vietschichtig. daß es hier nicht erschöpfend hehandett werden kann. Die 
bürgerlichen Historiker und Soziologen sind nicht in der Lage, seine 
wahren Ursachen zu ergründen, solange sic das klassenmäßige Wesen der 
biirgerüchen Parteien und ihrer Potitik negieren. Sie beschränken sich 
in der Regel nur au f vage Andeutungen oder auf subjektive, zweit- und 
(trittrangige Momente.
Es wäre jedoch falsch, den Einfluß der bürgerlichen Parteien au f die 
Hassen zu unterschätzen. Seiner gesetzmäßigen Einengung wirken einige 
Faktoren entgegen, die unter bestimmten historischen Fm ständcn zeit­
weilig sehr stark werden können. So hat das Treiben der Opportunisten 
in der deutschen Arbeiterbewegung mit dazu geführt, daß die Bestre­
bungen der bürgerlichen Parteien, in den Massen S tützpunkte zu finden, 
nicht ohne Erfolg gebliehen sind. Die bürgerlichen Parteien sind weiter­
hin darum bemüht, durch ökonomische, kulturelle, religiöse, sportliche 
u.ä. Verbände, die mehr oder weniger offen unter ihrer Führung stehen, 
die Massen tw/irc/V zu organisieren.
An der Zersplitterung der deutschen Arbeiterklasse ,,in mehrere 
Ideologien""" haben die bürgerlichen Parteien mit ihren Gewerkschaften 
und ähnlichen Organisationen maßgeblichen Anteil gehabt. Fs darf nicht 
übersehen werden, daß am Vorabend des ersten Weltkrieges fast eine 
Million Arbeiter in bürgerlichen Arbeiterverbänden organisiert waren"", 
und zwar, um nur die wichtigsten Organisationen zu nennen, im Gesamt­
verband der christlichen Gewerkschaften 342 785, im Verband ka­
tholischer Arbeitervereine (Berliner Richtung) 124 253, in den Deutschen 
Gewerkvereinen (Hirsch-Dunckcr) 106 618 und in den gelben Arbeiter­
organisationen (Werkvcrcine, ,.Vaterländische" Vereine usw.) 280 002."'
Besonders deutlich kommt der Einfluß der bürgerlichen Parteien 
au f die Massen in den christlichen Organisationen der verschiedensten 
Art zum Ausdruck, die mehr oder weniger direkt mit dem Zentrum ver­
bunden waren. , , . . .  heute folgen H underttausende von Arbeitern dem 
sich 'demokratisch' gebärdenden katholischen 'Zentrum '", stellte Lenin 
1014 fest.''" Die größte dieser Organisationen, der ..Volksverein für das 
katholische Deutschland", war wenige Wochen nach dem Sozialistenge­
setz unter einer unmißverständlich antisozialistischen Zielsetzung ge­
gründet worden."" Der Volksverein, der im Geschäftsjahr 1013/14 im­
merhin 805 478 Mitglieder zählte, entfaltete eine fieberhafte Tätigkeit 
zur Beeinflussung der Massen im Sinne des Klerikalismus. Seine Zentral­
stelle in München-Gladbach war u.a. in Ressorts für O rganisation- und 
Agitationswesen, für Agrarfragen. Mittelstandsfragen, Arbeiterfragen, 
ur apologetische, sozialethische und pädagogische Aufgaben cingcteilt. 
Am liier aus wurden neben sog. volkswirtschaftlichen Kursen Spezial-
G R U N D FR A G EN  EIN ER  M A R X ISTISC H EN  A N A LY SE 2(H
kttrse für Geistliche, Handwerker, Kaufieute, Landwirte, Beamte, Lehrer, 
Techniker usw. durchgeführt. Bis 1914 verbreitete der Votksverein rund 
36 Millionen Flugblätter ndt sozial})olitischem. 13 Millionen mit apolo­
getischem, 38 Millionen mit agitatorischen und 3 Millionen mit sonstigem 
Inhalt. Line wichtige Bolle spielten auch die Volksversammlungen, von 
denen im Geschäftsjahr 1013/14 2 873 durchgeführt wurden.'""
ln der Agitation des Volksvereins hat das Bekenntnis zur Zentrum s­
partei und die Werbung für sic eine bedeutende Rolle gespielt...........
M?M,'ere <7№e?rä/uh? Zfa/rai/rspru/e?'. . erklärte einer seiner Führer 1961, 
..muß fortbestehen, heute erst recht! fau l daß sie fort besteht, dafür will 
der Votksverein sorgen. Das Volk will er politisch schulen, durch Ver­
sammlungen und Schriften seine Liebe zur Partei erhalten: die Vertrauens­
männer und Geschäftsführer des Yolksvcreins sollen mehr sein als Boten, 
welche die Vereinsschrift überbringen, sie sollen politische Führer des 
Volkes, Agitatoren für die gute Sache des Zentrums sein . . .
Aber auch iu den anderen bürgerlichen Parteien und Organisationen 
waren die Massen unter den Mitgliedern sehr stark vertretet!. Im ,.Bund 
der Landwirte", der ausschließlich die Interessen der Großagrarier ver­
folgte, machten diese im -Jahre 196t) noch nicht einmal ein Prozent der 
Mitglieder aus. Zehn Jahre später befanden sich unter den 330 666 Mit - 
gliedern mehr als 296 600 Kleinbauern und noch nicht 1 800 Großgrund­
besitzer. Obwohl die Junker diese z. T. sehr vagen Angaben zur Ver­
schleierung tles Klassencharakters der völlig von ihnen beherrschten 
Organisation benutzten, vermitteln sic dennoch einen Einblick in die 
uns interessierende Problematik.
* * *
Damit ist eine Reihe von Problemen dargdegt worden, die die klas­
senmäßige Analyse des Charakters der bürgerlichen Parteien betreffen. 
Die Geschichtswissenschaft der DDR hat eine Reihe von ihnen bereits 
zu beantworten versucht.'"- Dabei hat sich mehr und mehr gezeigt, daß 
eine vergleichende marxistische Partcicngeschichtc unerläßlich ist. Ls 
wäre daher sehr zu begrüßen, wenn dieser Beitrag Anlaß zu einem 
weiteren, vertieften Erfahrungsaustausch über die hier aufgeworfenen 
und andere Fragen einet' marixtischen Parteiengeschichte zwischen den 
Historikern der DDR und der Lngarischen Volksrepublik im Interesse 
ihrer verticltcn Zusammenarbeit auf diesem Gebiet seit) konnte.
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